
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

„Heimkehrer“  

Suzuki GS 500 1979 

 

Seit der Webstuhlhersteller Suzuki 1952 das erste 

Motorrad auf den Markt gebracht hatte (es war 

eher ein Fahrrad mit Hilfsmotor, dem bald größere 

Versionen, aber auch Automobile und Boots-

motoren folgten), waren die Entwickler aus 

Hamamatsu immer dem Zweitaktprinzip 

verschworen. Bis ihnen die Konkurrenz aus dem 

eigenen Land verkaufstechnisch schlicht „um die 

Ohren fuhr“: die Vierzylinder-Honda CB mit DOHC 

Steuerung war ein Trendsetter. 

Den sich die Techniker aus Hamamatsu sicher gut 

angeguckt haben. Vielleicht um sich von Honda 

abzuheben hatte ihre Viertakt-Vierzylinder Version, 

die 1976 auf den Markt kam, nur 400ccm Hubraum.  

Ihr folgte aber rasch eine 750er und ein Jahr darauf 

sogar eine 1000er. Es dauerte bis 1977, bis Suzuki 

mit gleich zwei Modellen die Lücke schloss: die 

550er und die 500er (exakt: 486ccm) waren 

ziemlich getreue Verkleinerungen der 750er und 

auch untereinander schwer zu unterscheiden: die 

550er hatte ein quadratisches Bohrung/Hub 

Verhältnis und wurde anfangs hauptsächlich in die 

USA geliefert. Und ab 1979 nach Deutschland, 

während die Lieferung der 500er (mit um 3mm 

verringerter Bohrung) im gleichen Jahr Österreich 

und Italien zum Ziel hatte. Mit 46 PS war sie nahezu 

gleich stark wie die etwas größere Schwester. 

Für die neue 27 PS Steuerklasse in Deutschland 

wurde die GS 500 brutal kastriert. Mit entschärften 

Nockenwellen und anderer Bedüsung wurden 19 

Pferde an die Leine gelegt (es gab allerdings einen 

Umbausatz), dabei glänzte die Maschine mit zwei 

von einer Kette angetriebenen Nockenwelle, einer 

sechsfach gelagerten Kurbelwelle, vier 22er Mikuni 

Vergaser, drei 275er Bremsscheiben (zwei vorn, 

eine hinten), vier-in-zwei Auspuffanlage, Guss-

rädern, einem stabilen Doppelschleifenrahmen und 

einer Sitzbank mit hübschem Bürzel. Die GS 

kulminierte als 550er 1981 in der Katana Baureihe, 

benannt nach einem japanischen Langschwert  und 

designt vom deutschen Design-Team-Target unter 

Hans Muth, der schon für die BMW R 90 

verantwortlich zeichnete. Aber das ist eh eine völlig 

andere Geschichte. 



  



Die Geschichte hier erzählt von einer Heimkehr: 

Alexander Frischauf verbinden mit seiner 1979er GS 

500 Erinnerungen an frühere Zeiten: er hat sie im 

Jahr 1999 (stark) gebraucht gekauft, weil sie damals 

eh schon seiner Vorstellung eines „Ratbikes“ 

entsprach. Die mattschwarze Lackierung hat er 

noch mit Kupferapplikationen betont, darunter 

auch einem Lenker, den er aus einem Kupferrohr 

gebogen hat – weil das halt gerade herumlag in 

seiner Werkstatt, wie er sich erinnert. Lange hat er 

die Suzi nicht behalten, nach einer knappen Saison 

hat er sie weitergegeben, durch eine 750er ersetzt. 

Aber auch die hat er nicht lange behalten, die „hat 

ihm Angst“ gemacht – so stark der Motor war, so 

schwach waren Fahrwerk und Bremsen, ist seine 

Erinnerung an die. 

Die GS 500 ist nach ihm durch verschiedene Hände 

gegangen, hat auch mehrmals die Farbe gewechselt 

– und die Grenze. Letzter Besitzer war ein 

ungarischen Hundezüchter, bei dem hat sie zufällig 

ein Freund gefunden – zum Verkauf angeboten: 

„Deine alte Suzi wäre wieder zu haben.“ Alex wollte 

haben … die Verkaufsverhandlungen wurden übers 

Telefon abgewickelt, die Abholung erfolgte im 

Burgenland: der Verkäufer hat sie nach Parndorf 

gebracht, wo Alex sie bezahlt und verladen – und 

sich anschließend im Outlet Center noch ein paar 

Designer-Schuhe gegönnt hat. 

Bei Abholung hat der Vorbesitzer sie gestartet – zu 

Hause reagierte sie immer noch willig auf 

Startversuche, richtig laufen wollte sie aber nicht. 

Sie hatte halt eine typische Ostblockrestaurierung 

hinter sich, eine Kosmetikreparatur für den Verkauf, 

die möglichst Originalität vorgaukeln soll … Alex hat 

die Maschine zu seinem Freund aus der 

„Ratzenwerkstatt“ (seine Definition) gegeben, um 

ihr wieder ordentliche Manieren beizubringen, 

danach hat er selbst noch ein paar optische 

Veränderungen hinzugefügt: den Tank im Stil der 

japanischen Nationalflagge lackiert, andere 

Rücklichter montiert. Alex meint dazu seinem 

Naturell entsprechend: „ich hab mich eh zurück 

gehalten, aber ganz original geht einfach nicht, 

zumindest ein bisschen Individualität MUSS sein“ … 

  



  



  



 


